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Zum Geleit


Die Verfolgung der Zeugen Jehovas in den Jahren der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft hat nach dem Kriege über lange Jahre hinweg keine Beachtung gefunden. Erst Jahrzehnte nach der Befreiung der Konzentrationslager begann sich die Geschichtswissenschaft mit dem Schicksal der „vergessenen Opfer“ auseinander zu setzen, zu denen auch die „Ernsten Bibelforscher“ – so die zeitgenössische Bezeichnung – gehörten.


Als die Überlebenden des Konzentrationslagers Dachau im Jahr 1955 begannen, für die Errichtung einer Gedenkstätte auf dem ehemaligen Lagergelände zu kämpfen, bestand an einer historischen Aufarbeitung der Lagergeschichte noch so gut wie kein öffentliches Interesse. Die erhaltenen Dokumente waren in alle Welt verstreut, für die Dokumentarausstellung, die im Jahr 1965 eröffnet wurde, mussten mühsam Fotos und Dokumente zusammengetragen werden. Über die Häftlingsgruppe der Zeugen Jehovas gab es außer Schilderungen und Hinweisen in den Erinnerungsberichten anderer Häftlingsgruppen keine Fotos oder persönliche Dokumente.


Im Laufe der letzten Jahre wurde jedoch weltweit über das Verfolgungsschicksal der „Ernsten Bibelforscher“ in den Jahren 1933 – 1945 geforscht und berichtet. Unser Wissen über das nationalsozialistische Lagersystem und seine Insassen – auch über die „vergessenen Opfer“ ist heute um ein vielfaches angewachsen. Zeugen haben nach langen Jahren des Schweigens an vielen Orten und vor einem vielfältigen Publikum über selbst erlittenes Leid und über den Verlust von Freunden und Familienangehörigen berichtet.


In der neuen Ausstellung der KZ-Gedenkstätte Dachau, die derzeit geplant und vorbereitet wird, soll auch die Geschichte der Zeugen Jehovas im Konzentrationslager Dachau ihren gebührenden Platz finden. Junge Menschen von heute, die sich die Zeit der nationalsozialistischen Verfolgung nur schwer vorstellen können, werden durch die Begegnung mit überlebenden Zeitzeugen oder die Beschäftigung mit individuellen Lebens- und Verfolgungsgeschichten am besten motiviert, sich ernsthaft mit der Geschichte der Jahre 1933 – 1945 auseinander zu setzen. Die Entwicklung des vergangenen Jahres, in dem in der Bundesrepublik Deutschland ein dramatischer Anstieg von Straftaten mit rechtsextremen Hintergrund zu verzeichnen war, in dem bei immer mehr jungen Menschen antisemitische und fremdenfeindliche Einstellungen festgestellt wurden, ist in höchstem Maße alarmierend. Es gilt, verstärkt nach pädagogischen Konzepten zu suchen, mit denen rechtsextreme Haltungen verändert und junge Menschen erreicht und zum Umdenken veranlasst werden können, deren Weltbild noch nicht gefestigt ist. Ebenso muss nach Möglichkeiten gesucht werden, wie präventiv zur Verhinderung von Antisemitismus, Hass gegen Fremde und Minderheiten und Gewaltbereitschaft beigetragen werden kann.


Die persönlichen Schicksale von Zeugen Jehovas, die für ihre religiöse Überzeugung im KZ Dachau litten, die in diesem Band vorgestellt werden, dienen diesem Anliegen ebenso wie der Erinnerung an die ermordeten Opfer der nationalsozialistischen Mordpolitik.


Dr. Barbara Distel


Leiterin der KZ-Gedenkstätte Dachau


Dachau, im November 2000
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VORBEMERKUNG


Es ist verhältnismäßig schwierig, etwas über die im Konzentrationslager Dachau inhaftierten Zeugen Jehovas zu erfahren. Im Gegensatz zu anderen Orten des Schreckens gibt es von ihnen aus diesem Lager nur spärliche Zeitzeugenberichte, obwohl im Laufe von zwölf Jahren nahezu 500 verschiedene Personen dieses Glaubens hier inhaftiert waren.


Die bis dato vorliegende Dokumentation „Jehovas Zeugen im KZ Dachau -Geschichtliche Hintergründe und Erlebnisberichte“ ist eine Sammlung meist bereits bekannter und in weiter Streuung publizierter Berichte, enthält aber auch zum kleineren Teil bisher unveröffentlichte Einzelschicksale aus Nachforschungen des Verfassers (z.B. Sigmund und Steingraber). Die angeführten Angaben sind gewissenhaft recherchiert und jeweils mit Quellenangaben an den Enden der Kapitel versehen, damit sie auch dem wissenschaftlichen Gebrauch dienlich sein können.


Heute haben jüngere Generationen natürlicherweise keine konkreten Vorstellungen der damals herrschenden Verhältnisse in Deutschland im allgemeinen und der Zustände in den Konzentrationslagern im besonderen. Damit sie sich aber ein gewisses, wenn auch nicht die ganze schreckliche Wirklichkeit widerspiegelndes Bild vor ihrem geistigen Auge verschaffen können, sind in dieser Arbeit im Verhältnis zu den Erlebnissen der Zeugen Jehovas zudem ausführliche Darlegungen allgemein geschichtlicher Natur enthalten und solche, die den allgemeinen Lageralltag schildern, dem jeder Gefangene unterworfen war. Darin eingefügt sind Berichte von politischen Häftlingen über die hier eingesperrten Zeugen Jehovas und einen beachtlichen Kern bilden die Erlebnisberichte von einigen dieser Glaubensgemeinschaft, stellvertretend für die vielen dabei Ungenannten. Dabei wurde vor allem Wert darauf gelegt darzustellen, wie die Verfolgung den Häftling in seinen menschlichen Empfindungen getroffen hat.


Die in dieser Abhandlung enthaltenen Berichte mögen also die nachfolgenden Generationen emotional betroffen machen, sie zum Nachdenken bringen, dazu herausfordern, ihren eigenen derzeitigen ethischen Standpunkt genau zu untersuchen und sie lehren, dass es möglich, aber auch notwendig ist, mittels einer starken Motivation und durch den Ansporn vortrefflicher Vorbilder für das einzutreten, was man vor Gott und seinem Gewissen als für richtig einzuschätzen gelernt hat, ungeachtet des Widerstandes, der einem deswegen entgegengesetzt werden mag. Denn:


„Diejenigen, die sich dem Terror entgegenstellten, waren nicht irgendwie Übermenschen, ihre ´Heldentaten´, als die wir sie fälschlich bezeichnen mögen, wurden von Menschen erbracht, die sich selbst als gewöhnlich ansahen. Jede Mythologisierung ihres Widerstandes birgt die Gefahr in sich, die Nützlichkeit dieser Rollenbilder zu vermindern, sie quasi außerhalb der Reichweite des Durchschnitts von Mann, Frau und Kind zu platzieren, so, als ob nur einigen wenigen die Kraft vergönnt sei, gegen die betäubende Benommenheit der Gleichgültigkeit, gegen die lähmenden Auswirkungen der Angst oder gegen das entmutigende Gefühl von Sinnlosigkeit zu kämpfen.“ (Aus einem Vortrag von Jolene Chu vom Watchtower History Archive New York, gehalten am 27. Januar 2000 in der Universität München)


Eine positive Antwort auf folgende Fragen finden: „Was hätte ich getan?“ und „Was werde ich tun?“ kann man also dann am besten, wenn man nicht nur die „negativen menschlichen Potentiale“ nennt, sondern auch die positiven Beispiele moralischen und selbstlosen Verhaltens aus der Zeit des Nationalsozialismus darstellt, denn sich nur der Schrecken des Holocaust zu erinnern, vermittelt keine Perspektive. Was ist also zu tun?


„Die Widerstandssubstanz auch einer modernen Gesellschaft entsteht einzig durch frühe und dauerhafte Einübung von Toleranz und Anstand im täglichen Leben. Also durch Vorbilder ... [Keine Partei] kann auf einen so hohen Anteil von entschlossenem Widerstand in ihren Reihen verweisen wie die ... unpolitischen Zeugen Jehovas. Sie haben uns gezeigt, dass Glaube und Anstand, humanistische Werte und überzeugende Menschlichkeit ... mit einer Erziehung zu und Einübung von religiösen und ethischen Werten zu tun haben...“ (Aus einer Rede von Klaus von Dohnanyi, veröffentlicht im Hamburger Abendblatt am 7.6.1999)


Vielleicht kann diese Dokumentation auch dazu beitragen, ein besseres Verständnis der damals von einem durch die Bibel geschulten Gewissen des Einzelnen geprägten Entscheidungen und der daraus resultierenden Handlungsweisen zu vermitteln, die auch die Gewissensentscheidungen des Glaubensgenossen berücksichtigten.


Die vorliegende Dokumentation enthält keine Verkündigung religiöser Lehren der Zeugen Jehovas.





ZWISCHEN DEN GROSSEN KRIEGEN


Sir Edward Grey, britischer Außenminister, blickte am Montagabend, dem 3. August 1914 vom Fenster seines Amtszimmers hinunter auf den St. James Park, wo gerade die Lampen angezündet wurden. Er wusste, dass der Krieg nicht mehr zu verhindern war. Der eher unterkühlte, unpoetische Politiker bekam feuchte Augen und sprach die denkwürdigen Worte aus: „In ganz Europa gehen die Lichter aus. Wir werden es nicht mehr erleben, dass sie wieder angezündet werden.“ Nicht alle waren am Beginn des Ersten Weltkrieges so hellsichtig wie Sir Edward Grey. Viele Menschen aus vielen Ländern, auch Politiker und hohe Militärs, glaubten an den schnellen Krieg, den glanzvollen Sieg, den herrlichen Frieden, in dem wieder alles so sein würde, wie es einmal war.1


Der Erste Weltkrieg als geschichtlicher Wendepunkt


Aber am Ende des Ersten Weltkrieges war nichts mehr so wie vorher. „Vom Standpunkt der Gegenwart aus sehen wir deutlich, dass der Ausbruch des Ersten Weltkrieges eine Drangsalszeit des 20. Jahrhunderts eingeleitet hat, um den ausdrucksvollen Begriff des britischen Historikers Arnold Toynbee zu gebrauchen, aus der unsere Zivilisation noch immer nicht heraus ist. Direkt oder indirekt gehen alle Erschütterungen des vergangenen halben Jahrhunderts auf 1914 zurück,“ schrieb im Jahre 1963 Edmond Taylor (Kursivschrift vom Verfasser). Und der Historiker Hans Kohn schrieb über die Auswirkung des ersten totalen Krieges in der Menschheitsgeschichte -- des Ersten Weltkrieges: Den meisten Menschen „war nicht bewusst, dass sie Zeugen des Wendepunktes in der Geschichte der Neuzeit waren“, sogar nach Kriegsende, so erklärte er, „war sich kaum jemand dessen bewusst, dass sich weltweit in den Menschen ein tiefgreifender Sinneswandel vollzogen hatte und dass dieser bald in der Neuordnung der nationalen und internationalen Gesellschaft zutage treten würde“. Nach Kriegsende wollten die verbitterten Menschen alles so schnell wie möglich vergessen. Vor allem in Europa war die Lage durch politische Wirren und wirtschaftliches Chaos geprägt. „Viele junge Menschen sahen sich“, so der Historiker R. B. Gruver, „als Überlebende eines nutzlosen Krieges, zu dem die Älteren sie verdammt hatten. Aus diesem Blickwinkel erschienen ihnen die Wertmaßstäbe der älteren Generation mehr und mehr höchst fragwürdig ... Sie vergruben sich in das Streben nach wirtschaftlichem Erfolg und materiellem Komfort.“


Geschichtlicher Hintergrund (1918 bis ca. 1939)


Das folgende Unterthema beschränkt sich auf eine Auswahl von geschichtlichen Vorgängen auf gesellschaftlichem, politischem und religiös-sittlichem Gebiet in Deutschland vom Ende des Ersten Weltkrieges bis in die Zeit, da sich der Nationalsozialismus in Deutschland gefestigt hatte. Sie sollen uns heute verstehen helfen, warum es zu den so verhängnisvollen Zuständen kommen konnte, und wie sich dies auf die Lebensumstände und viele Entscheidungen der damaligen Generation auswirkte.


Das wirtschaftliche Gebiet war geprägt von Versorgungsmängeln der Nachkriegszeit, doch ab Anfang 1922 wurde die Inflation das überragende Problem, das im November 1923 seinen Höhepunkt fand: 1 Billion Mark entsprachen einer Mark von 1913! Und ein Pfund Brot kostete in München zuletzt 80 Milliarden Papiermark! 2 Ausgezahlte Gelder verloren über Nacht ihren Wert, und mittlere Einkäufe mussten mit Koffern voller Geld erledigt werden. Durch die Währungsreform wurden weite Kreise der Bevölkerung von einer grundlegenden Verunsicherung erfasst. Danach erlagen viele Menschen dem Rausch der „Goldenen Zwanziger Jahre“, die man auch die „Stürmischen Zwanziger“ nannte. Der Komfort der Neuzeit verleitete zu einem bis dahin unbekannten Konsum. Doch der New Yorker Börsenkrach vom 25. Oktober 1929 war der Beginn der Weltwirtschaftskrise, von der besonders Deutschland hart getroffen wurde. Im März 1930 waren 3 Millionen Menschen erwerbslos, Mitte 1932 standen auf der einen Seite 7,6 Millionen Vollbeschäftigten 6,2 Millionen Arbeitslose auf der anderen Seite gegenüber und noch dazu 5,2 Millionen Kurzarbeiter.3 In dieser Zeit verloren wiederum viele über Nacht ein Vermögen, Banken und Geschäfte mussten schließen.


Auf dem Gebiet der Politik war der Erste Weltkrieg mit der Unterzeichnung des Waffenstillstandes am 11. November 1918 zu Ende gegangen. Der Kaiser Wilhelm II hatte abgedankt, fast zeitgleich wurde Deutschland Ende 1918 / Anfang 1919 von einer Revolution linker Kräfte erfasst, die schließlich niedergeschlagen wurde. Die Weimarer Republik, im Sommer 1919 entstanden, konnte keine dauerhafte politische Stabilität schaffen.


Im gleichen Jahr wurde in München die „Deutsche Arbeiterpartei“ von Anton Drexler und Karl Harrer als Vorläuferin der NSDAP gegründet, auf die Adolf Hitler stieß und in der er bald eine führende Rolle spielte. Er holte die Partei aus dem „Gasthaus-Nebenzimmer-Dasein“ in die Öffentlichkeit, seine Wirkung beruhte weniger auf dem Inhalt seiner Reden als vielmehr auf dem besonderen Redestil, den er regelrecht übte und bewusst einsetzte und der kleine Kreise ebenso wie große Massen in Bann zu schlagen vermochte: Von monotonem Flüstern zu heiserem Schreien, von langatmigen Passagen zu Abschnitten, in denen ein hastiger Wortschwall gleichsam aus ihm hervorbrach. Wenn auch die Partei relativ klein war, garantierte der Propaganda- und Kampfstil der Partei doch ein allgemeines Bekannt werden, Hitler trat mit immer größerem Selbstbewusstsein an die Öffentlichkeit.


Zu einer Kundgebung des nationalistisch-bürgerlichen Lagers im Münchner Bürgerbräukeller am 8. November 1923 verschaffte sich Hitler, mit einer Pistole bewaffnet, Zutritt zur Bühne und rief die „Nationale Revolution“ aus, erklärte die Bayerische Regierung für abgesetzt und sich selbst zum Reichskanzler eingesetzt. Am nächsten Tag organisierten sie den „Marsch zur Feldherrnhalle“, jedoch brachte eine Landespolizeieinheit am Odeonsplatz durch Schüsse den Zug zum stehen, sechzehn Demonstranten und drei Polizisten kamen ums Leben. Hitler gelang die Flucht, wurde jedoch zwei Tage später verhaftet und zur Untersuchungshaft nach Landsberg gebracht. In einem Hochverratsprozess wurde er am 1. April 1924 zur Mindeststrafe verurteilt, schrieb in den folgenden Monaten sein Buch „Mein Kampf“ und kam am 20. Dezember 1924 vorzeitig wieder frei. Am 27. Februar 1925 wurde die NSDAP wiedergegründet, der Neuanfang gestaltete sich aber sehr schwierig, bei den Reichstagswahlen 1928 erhielt sie gerade einmal 2,6 % der Stimmen, die Bevölkerung nahm nur mehr geringe Notiz von der Partei. Doch dies sollte sich gewaltig ändern!


Hitlers Weg zur Macht: Die 1929 beginnende Weltwirtschaftskrise führte zu neuerlicher Radikalisierung in der politischen Landschaft und die NSDAP zog den größten Nutzen aus der Wirtschafts- und Staatskrise, die die Glaubwürdigkeit sowohl der liberal – kapitalistischen Wirtschaftsordnung wie des parlamentarisch- demokratischen Verfassungsstaates endgültig erschütterte. Die Hitler-Partei versprach propagandistisch wirksam mit viel Pathos und Radikalität Arbeit und Brot. Hitlers Erfolge als Agitator waren in der Suggestivität seiner Rhetorik und in der immer weiter verfeinerten Inszenierung um seine Auftritte herum begründet. Die Wirkung als charismatischer Führer wurde durch eine ihm in einem personalen Treue-Verhältnis ergebene Führungsclique noch verstärkt. In Diszipliniertheit und Organisationsvermögen war die Partei ihren Gegnern weit überlegen. Ihre Fähigkeit zu hemmungsloser Agitation und ihre Bereitschaft zur Anwendung von Gewalt blieben beispiellos. Geschickt verstanden sie ihre Propaganda dem jeweiligen Zuhörerkreis anzupassen und durch Parteirituale, Fackelzüge, Aufmärsche, Massenkundgebungen, Plakat- und Fugblattaktionen sowie den Einsatz neuartiger Techniken wie zum Beispiel den Rundfunk, Lautsprecherübertragungen und Werbefilme das Publikum zu beeindrucken. Ihre Rastlosigkeit und Dynamik erweckte den Eindruck permanenter Bewegung und Kraftentfaltung.
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Bei den Reichstagswahlen am 14. September 1930 gelang ihnen der parlamentarische Durchbruch, die NSDAP wurde zweitstärkste Partei. Indessen verschlechterte sich bis zum Jahr 1932 wegen der verzweifelten wirtschaftlichen Lage -- im Februar dieses Jahres betrug die Arbeitslosenzahl 6,12 Millionen, -- das innenpolitische Klima, blutige Saal- und Straßenschlachten zwischen den Anhängern radikaler Parteien waren an der Tagesordnung. Im Reichstag bemühten sich die Vertreter von NSDAP und KPD entsprechend ihrer ablehnenden Haltung gegenüber der Republik, die Volksvertretung in ihrer Tätigkeit zu behindern, sodass Reichskanzler Heinrich Brüning in wachsendem Maße von Notverordnungen gemäß Artikel 48 der Weimarer Verfassung Gebrauch machen musste. Ihm folgte der Zentrumspolitiker Franz von Papen, der in Verhandlungen Adolf Hitler Zugeständnisse machte, um ihn zur Tolerierung des Kabinetts zu bewegen. Er löste den Reichstag auf und setzte Neuwahlen für den 31. Juli 1932 an. Doch noch vor der Wahl wurden die Sozialleistungen drastisch gekürzt. Die Verelendung weiter Kreise der Bevölkerung erreichte einen neuen Höhepunkt. Es folgte der heftigste Wahlkampf der Weimarer Republik. Die Einschüchterung des politischen Gegners durch Gewaltmaßnahmen der SA trug sicherlich erheblich zum Erfolg der NSPropaganda bei, die sich auch in großem Maße des neuen Mediums Rundfunk bediente. In dieser Wahl ging die NSDAP als Sieger hervor: Sie erhielt 37 % der Stimmen und war mit 230 Abgeordneten nun stärkste Reichstagsfraktion. Doch das amtierende Kabinett konnte sich nur auf die parlamentarische Minderheit der republikanischen Kräfte stützen, Koalitionsverhandlungen Papens mit Hitler über eine Regierungsbeteiligung der NSDAP scheiterten, da Hitler nun die ganze Macht forderte. Die nationalsozialistische Gewaltwelle mit Hilfe der SA erfuhr eine weitere Eskalation: Man schreckte vor Morden nicht zurück, denen die Reichsregierung trotz ihrer Verordnung gegen politisch motivierte Gewalttaten nicht wirksam entgegentrat. Bei der ersten Arbeitssitzung des Parlaments kam es zum Sturz der Regierung durch einen von der KPD angestrengten Misstrauensantrag, der von der NSDAP unterstützt worden war. Das Parlament wurde aufgelöst und es wurden für den 6. November 1932 Neuwahlen angesetzt. Das Wahlergebnis brachte der NSDAP empfindliche Einbußen, ihr Stimmenanteil fiel auf 33 %, das entsprach 196 Sitzen, sodass die Partei den Weg zur Macht über eine parlamentarische Mehrheit verbaut sah: Um weitere Verluste zu vermeiden, musste sie jetzt so schnell als möglich an die Macht gelangen.


Überlegungen für eine gedeihliche Zusammenarbeit gerieten in eine Sackgasse. So trat zunächst Papens Kabinett am 17. November 1932 zurück, (blieb jedoch noch geschäftsführend im Amt) um nochmals umfassende politische Gespräche zu ermöglichen, bei denen Hitler in der Hauptsache den Posten des Reichskanzlers und des Reichsinnenministers forderte, mit dem Amt des Vizekanzlers allein nicht zufrieden war. Die Verhandlungen scheiterten, Papen war daraufhin in seinem Kabinett weitgehend isoliert. Der Reichspräsident selbst betraute am 2. Dezember 1932 Schleicher mit der Regierungsbildung, dessen innenpolitisches Konzept der Schaffung einer breiten Basis durch eine Versöhnung aller politischen Gruppen jedoch scheiterte. Im weiteren Verlauf verhandelte Papen, der unbedingt Schleicher, seinen einstigen Gönner, zu Fall bringen wollte -- zuerst im Geheimen -- wiederum mit Hitler. Die NSDAP war wieder „im Gespräch“ und Papen galt nun als Beauftragter des Reichspräsidenten zur Sondierung eines neuen Kabinetts unter Einschluss der NS-Bewegung. Von allen wesentlichen politischen Kräften isoliert, waren die Tage der Regierung Schleicher nun gezählt. Papen versprach, sich beim Reichspräsidenten für Hitler als Reichskanzler einzusetzen. Schleicher erfuhr von diesem Treffen und sprach am nächsten Tag, dem 23. Januar 1933 bei Hindenburg vor. Er verlangte Vollmacht zur Auflösung des Reichstages und zur Erklärung des Staatsnotstandes, um NSDAP und KPD zu verbieten. Der Reichspräsident lehnte ab, Schleicher trat mit seinem Kabinett am 28. Januar 1933 zurück.


Der nächste Tag war angefüllt mit hektischen Beratungen, Papen erreichte bei Hindenburg das Einverständnis für eine Auflösung des Reichstages durch das Versprechen, dass es sich nun um die letzten Wahlen handeln würde und legte ihm am Abend die komplette Ministerliste für ein Kabinett mit Hitler, Papen, und Hugenberg (Letzterer von der DNVP) vor. Dann war es so weit: Am 30. Januar 1933 berief der Reichspräsident Hindenburg -- das skrupellose Machtstreben des nationalsozialistischen „Führers“ unterschätzend -- Adolf Hitler entsprechend den verfassungsmäßigen Bestimmungen zum Reichskanzler eines Präsidialkabinetts.


Hitler war allerdings in eine Koalition eingebunden und sowohl Hindenburg und dessen Berater, als auch Papen hofften, Hitler zügeln zu können. Jedoch hatte die NSDAP die Verhandlungen mit der Zentrumspartei bewusst scheitern lassen, um gegenüber Hindenburg argumentieren zu können, ihm fehle eine arbeitsfähige Reichstagsmehrheit. Daher löste der Reichspräsident gemäß Artikel 25 der Reichsverfassung am 1. Februar 1933 den Reichstag erneut auf und setzte ein weiteres Mal für den 5. März 1933 Neuwahlen fest.


Reichskanzler Hitler war sich bewusst, dass er vorerst noch vorsichtig agieren musste, wollte er die gesamte Macht im Reich an sich reißen. Aber bereits im Wahlkampf wurden mit Hilfe der nunmehr zur Verfügung stehenden Machtmittel politische Gegner rigoros bekämpft und ausgeschaltet. Hitler brachte Hindenburg wegen eines von den Kommunisten ausgerufenen, aber kaum befolgten Generalstreiks dazu, am 4. Februar 1933 eine erste „Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutz des deutschen Volkes“ zu erlassen, mit der darin vorgesehenen massiven Einschränkung der Presse- und Versammlungsfreiheit konnte man gegnerische Parteien und Zeitungen mundtot machen. Jeder Tag brachte neue Nachrichten über den SA-Terror bei Kundgebungen linker Parteien, bis zu den Wahlen zählte man offiziell 69 Tote und Hunderte von Verletzten. Der Wahlkampf war ganz auf den „Führer“ abgestellt und wurde mittels Rundfunk und Film bis in den letzten Winkel Deutschlands getragen.


War es Absicht oder kam ein unvorhersehbarer Zufall zu Hilfe: In der Nacht vom 27. auf den 28. Februar 1933 brannte das Berliner Reichstagsgebäude ab. Dies bot der Regierung Hitlers den Vorwand, die „Verordnung des Reichpräsidenten zum Schutz von Volk und Staat“ vom 28. Februar 1933, die sogenannte „Reichstagsbrandverordnung“ zu erlassen. Darin wurden in § 1 alle Grundrechte der Weimarer Verfassung „bis auf weiteres“ außer Kraft gesetzt: Die Freiheit der Person, die Meinungs-, Presse-, Vereins- und Versammlungsfreiheit, das Post-, Brief-, Telegraphen- und Fernsprechgeheimnis sowie die Unverletzlichkeit von Eigentum und Wohnung. Missliebige Personen konnten jetzt ohne Anklage, ohne Beweise und ohne Rechtsbeistand willkürlich verhaftet und festgehalten werden, das war die Scheinlegalisierung der „Schutzhaft“ in einem Konzentrationslager. Eine Welle von Verhaftungen, Beschränkungen und Verboten ging von nun an über die politischen Gegner der NSDAP hinweg, viele mussten fliehen oder sich in den Untergrund begeben.


In dieser Atmosphäre fanden die Wahlen statt, fast 89 % der Bürger gaben ihre Stimme ab. Mit 43,9 % hatte die NSDAP zwar 10 % hinzugewonnen, aber den von Goebbels prophezeiten „ganz großen Sieg“ der absoluten Mehrheit verfehlt. Nur mit Hilfe des Koalitionspartners DNVP (Deutschnationale Volkspartei) kam sie auf über die Hälfte der Stimmen.


Nach Hitlers Überzeugung musste jetzt erst die „Machtergreifung“ vollendet werden. Er wollte gegenüber der Öffentlichkeit unbedingt den Schein der Legalität wahren. So bereitete er ein Gesetz vor, das ihm die „Ermächtigung“ geben sollte, Gesetze ohne den Reichstag zu erlassen. Beabsichtigt war, dass sich der Reichstag mit der Zustimmung zu diesem Gesetz selbst entmachtet und die Weimarer Verfassung aufhebt. Um ein derartiges Gesetz durchsetzen zu können, war eine Zweidrittelmehrheit des Parlaments, waren also die Stimmen der bürgerlichen Abgeordneten, insbesondere des Zentrums notwendig. Nun galt es, die bürgerlichen und konservativen Parteien für die Zustimmung zu gewinnen.
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Bei einer von Goebbels am 21. März raffiniert inszenierten patriotischen Schau, dem „Tag von Potsdam“, machte Hitler in seiner Regierungserklärung einen „Kniefall“ vor Hindenburg, die Kanonen schossen Salut und das alte Lied wurde intoniert: „Üb immer Treu und Redlichkeit“. Bei der Zentrumspartei wiederum erweckte Hitler den Eindruck, in Zukunft mit den beiden Kirchen enger zusammenarbeiten zu wollen. All diese Täuschungsmanöver verfehlten ihre Wirkung nicht.


Der 23. März 1933 war der Tag der Abstimmung über das „Gesetz zur Behebung der Not von Volk und Reich“, dem sogenannten „Ermächtigungsgesetz“. Darin hieß es in Artikel 1 unter anderem, dass Reichsgesetze auch durch die Reichsregierung beschlossen werden können und in Artikel 2, dass diese Gesetze auch von der Reichsverfassung abweichen dürfen.


Die 81 KPD-Abgeordneten waren rechtswidrig gar nicht eingeladen worden, 26 SPD-Abgeordnete waren bereits verhaftet oder geflohen. Da es zur Abstimmung notwendig war, dass zwei Drittel der Parlamentsmitglieder anwesend wären, wurden durch einen Geschäftsordnungstrick die fehlenden als anwesend gerechnet. Allein die Mitglieder der SPD-Fraktion stimmten trotz der massiven Anwesenheit von SA-Männern gegen die Gesetzesvorlage, die dann dennoch mit (nachgezählt) 444 Ja-Stimmen gegen 94 Nein-Stimmen angenommen wurde, was mehr als zwei Drittel der insgesamt gewählten 647 Abgeordneten entsprach.


Die „Machtergreifung“ wurde durch die Übernahme der Polizei im Reich weitergetrieben, die Länder wurden gleichgeschaltet, die Gewerkschaften beseitigt, indem sie in der „Deutschen Arbeitsfront“ aufgingen, die Parteien entweder verboten oder zur Selbstauflösung gezwungen. Letzteres widerfuhr selbst der DNVP, die Hitler als Koalitionspartner zur Macht verholfen hatte. Der Einparteienstaat war im Sommer des Jahres 1933 erreicht. Da die Gefängnisse die verhafteten politischen Gegner nicht mehr fassen konnten, war bereits von Heinrich Himmler am 22. März 1933 das Konzentrationslager Dachau in einer ehemaligen Pulver- und Munitionsfabrik eingerichtet worden.


Die gesamte Gesellschaft wurde durchdrungen. Nicht nur das Tempo und die verwirrende Doppelstrategie der Machtergreifung und Gleichschaltung, sondern auch die Reichweite dieses Vorganges lähmten bei den allermeisten Bürgern jede Gegenwehr. Die Gleichschaltungswelle und der Totalitätsanspruch der „Bewegung“ reichte bis hinunter in die Städte und Gemeinden und deren Vereinsleben. Überall in Rathäusern und Amtsstuben, in Hörsälen und Gerichtsverhandlungen, in Warenhäusern und Banken erschienen im Frühjahr 1933 SA-Leute; überall zwangen „Kommissare“ mit fadenscheiniger Berechtigung die Organisationen und Institutionen, sich von „Demokraten und Juden“ personell zu „säubern“ und sich Nationalsozialisten zu unterstellen. Das reichte bis hin zu Kleintierzüchtervereinen, Jugendverbänden oder kulturellen Einrichtungen.4 Die „Bewegung“ entwickelte sich immer mehr zu einer Pseudoreligion. Die Allpräsenz Hitlers wurde im Dritten Reich mit allen Mitteln der Propaganda, der Erziehung und des Terrors durchgesetzt: Kein Schul- und kein Amtszimmer ohne Hitlerbild, Adolf-Hitler-Straßen und -Plätze, der tägliche Gruß lautete „Heil Hitler!“, Lieder, Gedichte und Lesestücke zur Verherrlichung des „Führers“; jeder deutsche Junge und jedes deutsche Mädchen gehörte vom 10. bis zum 18. Lebensjahr der Hitlerjugend an; die Soldaten wurden ab 1934 durch einen „heiligen Eid“ verpflichtet, Hitler „unbedingten Gehorsam“ zu leisten. Die Verherrlichung des „Führers“ verstieg sich bis zu gebetähnlichen Formeln, in denen Hitler der gleiche Rang wie Christus zuerkannt wurde. Hier zeigte sich der pseudoreligiöse Charakter des Nationalsozialismus am deutlichsten.5 Ähnlich drückte sich der Kommentator einer Rede Hitlers beim Reichsparteitag 1935 in Nürnberg vor den Männern des Reichsarbeitsdienstes aus: „... Es war eine Feierstunde, die für die 100 000 Menschen, die als Arbeitsmänner oder Zuschauer auf dem Feld [Zeppelinwiese] vereint waren, zu einer Stunde wahrhaften Gottesdienstes wurde ...“ 6


Das Leben in Dachau wurde durch die Geschehnisse in Deutschland stark beeinflusst. Die Rote Revolution 1918/1919 brachte dem Marktflecken einen bewaffneten Konflikt zwischen den aufständischen „Rotgardisten“, unter Ernst Toller, die den Ort besetzt hielten, und den regierungstreuen „Weißgardisten“ des „Freikorps Görlitz“, die von Röhrmoos aus vorrückten. Zwischen Pellheim und Webling kam es zu einem Scharmützel. Die siegreichen Weißgardisten nahmen Dachau ein, rückten Ende April 1919 nach München vor und beendeten dort die Herrschaft der roten Räterepublik.7 Eine weitere Entwicklung traf Dachau: Die im Ersten Weltkrieg errichtete Pulver- und Munitionsfabrik, die zuletzt circa 8000 Männer und Frauen beschäftigte, stellte aufgrund der Bestimmungen des Versailler Vertrages ihren Betrieb ein und wurde demontiert. Dadurch hatte Dachau lange Zeit im ganzen Deutschen Reich die höchste Arbeitslosenzahl im Verhältnis zur Bevölkerung. (Am 15. Februar 1927 waren im Reich von 1000 Einwohnern im Durchschnitt 28,2 Personen arbeitslos, in Dachau dagegen 70 Personen 8 ). Die allgemeine Not besserte sich auch in den folgenden Jahren nicht, ein Aufschwung im Reich ging an Dachau vorbei, selbst noch im Jahr 1934 stellte der Dachauer Bürgermeister Georg Seufert beim Bezirksamt den Antrag, Dachau zur Notstandsgemeinde zu erklären.9


Interessant ist noch das Ergebnis der Reichstagswahl vom 5. März 1933 in Dachau: Hier wurde die NSDAP nur drittstärkste Partei mit einem Anteil von nur 23,9 % (im Reich 43,9 %), während ihr Koalitionspartner DNVP auf 2,3 % kam (im Reich 8 %).10


Dennoch begann das dunkelste Kapitel für diesen schönen Ort am 22. März 1933 mit der Errichtung des Konzentrationslagers, von dem noch im Folgenden ausführlich zu berichten sein wird.


Auf religiös-sittlichem Gebiet führten die negativen Entwicklungen in Deutschland zu einem gewissen Werteverfall. Hatten schon durch die Erfahrungen des ersten modernen Krieges, den Verlust von Angehörigen, die wirtschaftlichen Nöte und durch den allgemeinen Umbruch der Verhältnisse nach 1918 viele Menschen ihren gesellschaftlichen Halt und ihre geistige Orientierung verloren, weil sie an den alten Werten und Sinngebungen zweifelten, so griff nun ein unbekümmerter, vergnügungssüchtiger Zeitgeist um sich, der sich in ihren sinkenden Moralbegriffen niederschlug. Die Wertmaßstäbe und die Bedürfnisse wandelten sich vom Geistigen zum Materiellen. Wieder andere, gläubige Menschen waren von den großen Glaubensgemeinschaften enttäuscht, die den „Großen Krieg“ unterstützt hatten und suchten nun nach einem Halt in den Worten der Bibel.


Nachdem Hitler zum Reichskanzler berufen worden war, begann eine Zeit, in der sich viele Menschen in Deutschland und sogar in Ländern, die sich später mit Deutschland im Krieg befanden, bewundernd über Hitlers Leistungen äußerten.


Für viele Protestanten stellte es keinen Widerspruch dar, ebenso überzeugter Christ wie überzeugter Nationalsozialist zu sein. In der Evangelischen Kirche nutzte Hitler die vorerst noch kleine pro-nationalsozialistische Gruppe der „Deutschen Christen“, um die Gleichschaltung der Kirche anzustreben, was auch mit der Wahl des Militärpfarrers Ludwig Müller zum Reichsbischof erreicht schien. „Die Äußerungen der ´Deutschen Christen´ in Wort und Schrift deuteten darauf hin, dass diese Gruppe immer in Gefahr war, das ´Hakenkreuz´ dem ´Kreuz´ überzuordnen“.11 Dies gipfelte zuweilen darin, dass Hitler als politischer Messias verklärt wurde: „In dieser Not ... formte sich Gott einen Mann ... und gab ihm die größte Sendung der Geschichte: Das deutsche Volk aus der Verzweiflung zu reißen und ihm den Glauben an das Leben wiederzuschenken“.12


Bemerkenswert ist auch der anlässlich des Erntedankfestes 1939 zum Ausdruck gebrachte Dank für den Sieg über Polen:


„ ... Wir danken Ihm [Gott], dass er unsern Waffen einen schnellen Sieg gegeben hat. ... Und mit dem Dank gegen Gott verbinden wir den Dank gegen alle, die in wenigen Wochen eine solche gewaltige Wende heraufgeführt haben: gegen den Führer und seine Generäle, gegen unsere tapferen Soldaten ...


Der Leiter der Deutschen Evangelischen Kirchenkanzlei: Dr. Werner und der Geistliche Vertrauensrat der Deutschen Evangelischen Kirche.“ 13


Selbst bei Kirchenversammlungen, den Synoden, traten etliche der deutschchristlichen Synodale im Braunhemd, der nationalsozialistischen Uniform auf.14 Allerdings formierte sich bald innerhalb der Kirche eine Oppositionsbewegung gegen den Führungsanspruch der ´Deutschen Christen´: die „Bekennende Kirche“, die beanspruchte, die rechtmäßige und wahre Kirche zu sein. Daraus entstand ein kirchenpolitischer Richtungsstreit, der sogenannte „Kirchenkampf“,15 dem Staat stand ab 1935 eine in sich zerrissene protestantische Kirche gegenüber.


Die Katholiken im Deutschen Reich, etwa ein Drittel der Gesamtbevölkerung, hatten während der Weimarer Republik eine eigene politische Vertretung in den Länderparlamenten und im Reichstag: Die Bayerische Volkspartei und das Zentrum. Nach Zerschlagung dieser Parteien bahnte sich ein allmählicher Sinneswandel zugunsten der neuen Berliner Regierung auch unter der katholischen Bevölkerung an.16 Hitler stellte beim bevorstehenden Abschluss eines Reichskonkordates mit dem Vatikan weitreichende und entgegenkommende Zugeständnisse in Aussicht. Am 8. Juli 1933 wurde das Vertragswerk in Rom feierlich paraphiert: Es brachte für das Nazi-Regime einen beachtlichen Prestigegewinn und moralische Aufwertung vor der Weltöffentlichkeit.


Die Kirchenführung selbst ging auf vielerlei Gebieten mit den Machthabern Kompromisse ein. Bezeichnend ist das Gratulationsschreiben des Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz zum Geburtstag des Führers im Jahre 1940:


„Hochgebietender Herr Reichskanzler und Führer!


... gibt mir als Vorsitzenden der Fuldaer Bischofskonferenz besonderen Anlass, namens der Oberhirten aller Diözesen Deutschlands Ihnen zum Geburtstage die herzlichsten Glückwünsche darzubringen. Es geschieht das im Verein mit den heißen Gebeten, die die Katholiken Deutschlands am 20. April an den Altären für Volk, Heer und Vaterland, für Staat und Führer zum Himmel senden. Es geschieht in dem tiefen Bewusstsein der ebenso vaterländischen wie religiösen Pflicht der Treue zum jetzigen Staate und seiner regierenden Obrigkeit ....


In ehrerbietigstem Gehorsam gez. Cardinal Adolf Bertram, Erzbischof von Breslau“17
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JEHOVAS ZEUGEN IN DEUTSCHLAND


Nachdem sich der Leser eine Vorstellung von den Umständen machen konnte, in denen die Menschen in Deutschland zwischen den beiden Weltkriegen lebten, folgt nun eine Beschreibung der Geschichte der Zeugen Jehovas in diesem Land und aus dieser Zeit. Sie wird zeigen, wie sie ihren Glauben trotz anfänglicher Behinderungen und späterer Verfolgung auslebten und verzweifelten Menschen wieder eine Hoffnung gaben. Politisch verhielten sie sich neutral, sie gehörten keiner Partei an und nahmen an Wahlen nicht teil, zahlten jedoch ehrlich ihre Steuern und befolgten die staatlichen Gesetze, soweit sie nicht mit ihren religiösen Grundauffassungen kollidierten. Auch fühlten sie sich keinem religiösen Zwang unterworfen, ihre persönliche Handlungsweise entsprang ihrer ureigensten Gewissensentscheidung. Da aber „ihre Glaubenspostulate mit den Forderungen des NS-Regimes in zentralen Bereichen unvereinbar waren, gerieten die prinzipientreuen und kompromisslosen IBV-Angehörigen 18-- beinahe unausweichlich -- in scharfen Gegensatz zum Nationalsozialismus, der seinerseits unbedingte Gefolgschaft forderte, für sich den ganzen Menschen beanspruchte und jeder abweichenden Weltsicht ihre Daseinsberechtigung bestritt. ... Keine andere Religionsgemeinschaft hat mit einer vergleichbaren Geschlossenheit und Unbeugsamkeit dem nationalsozialistischen Anpassungsdruck widerstanden. ... Die nonkonforme und radikale, zugleich aber nicht-umstürzlerische Haltung der Zeugen Jehovas entzieht sich der in der Widerstandshistoriographie herrschenden Kategorisierung. Denn sie trafen bewusst die Entscheidung, sich dem Nationalsozialismus unter dem Risiko ihres Lebens entgegenzustellen, und waren doch keine ´Widerstandskämpfer´. Obgleich die Zeugen Jehovas sich in großer Zahl dem weltanschaulichen Absolutheitsanspruch der Nationalsozialisten radikal verweigerten, dem Gleichschaltungsbestreben des Regimes widerstanden, ihm organisiert und mit äußerster Entschiedenheit entgegentraten und es -- zumindest in Wort und Schrift -- offensiv bekämpften, handelte es sich bei ihrer Gegenwehr dennoch nicht um einen politisch-zielgerichteten Widerstand, der den ´Führer-Staat´ zu erschüttern versuchte, auf einen Volksaufstand hoffte oder auf einen Staatsstreich hinarbeitete“.19


Die ersten Anfänge


Schon kurz nachdem Mitte der 1880er Jahre einige Veröffentlichungen der Wachtturm-Gesellschaft vom Englischen ins Deutsche übersetzt worden waren, schickten Amerikaner deutscher Abstammung Exemplare davon an Verwandte in ihrem Geburtsland. Einige kehrten auch nach Europa zurück und setzten sich persönlich für eine Verbreitung ihres Glaubens ein, indem sie ihre Zeit und ihre materiellen Mittel dafür verwendeten. So gab es zur Jahrhundertwende bereits eine Handvoll „Ernste Bibelforscher“ in Deutschland. Über das ganze Land verteilt waren „Keimzellen“ entstanden, von denen aus das Werk weiterwuchs und von wo aus bibelerklärende Literatur verbreitet wurde.


Auch durch Vortragsreihen wurde die Öffentlichkeit erreicht und vorgefundenes Interesse wurde gefördert. Die schwierige Zeit während des Ersten Weltkrieges konnte die Ausbreitung dieser Lehre nicht wesentlich beeinträchtigen, sodass im Jahr 1919 die Zahl ihrer Anhänger hier bei ungefähr 4000 lag 20. Nach dem für Deutschland verlorenen Krieg erkannten viele ehemalige Soldaten, dass sich der Spruch auf dem Koppelschloss: „Gott mit uns“ als ein Trugschluss erwiesen hatte. Sie konnten nicht glauben, Gott habe irgend etwas mit dem sinnlosen Morden zu tun. Viele, die damals den Glauben an Jehova annahmen, bestätigten, dass es gerade dieser grauenhafte Krieg war, der sie veranlasst hatte, auf die biblische Wahrheit zu hören, ein Krieg, der von weiten Teilen der großen Religionen gutgeheißen worden war.21


Gregor Wohlfahrt diente während des Ersten Weltkriegs im österreichischen Heer und kämpfte gegen Italien. Dieses schreckliche Erlebnis bewirkte, dass sich seine Einstellung zu Religion und Krieg vollständig änderte. Er sah österreichische Priester, die Truppen segneten und erfuhr, dass italienische Priester auf der anderen Seite dasselbe taten. Deshalb fragte er sich: „Warum werden katholische Soldaten dazu angetrieben, andere Katholiken zu töten? Sollten Christen gegeneinander Krieg führen?“ Nachdem er von seiner Kirche keine ihn zufriedenstellende Antwort erhalten hatte, fand er sie bei den Zeugen Jehovas.22


Kurt Dießner wandte sich innerlich von seiner Kirche ab, als er 1917 das Bild einer Glocke in einer Kirchenzeitung sah, die zu Granatringen umgeschmolzen werden sollte und die von einem Geistlichen mit den Worten gesegnet wurde: „Und nun gehet hin und zerreißt die Leiber eurer Feinde!“ Im Jahr 1920 schloss sich Kurt Dießner den damaligen Bibelforschern an.23


Wachstum nach dem Ersten Weltkrieg


„Die Botschaft vom Kommen des Königreiches Christi auf Erden, das auf Liebe, Gerechtigkeit und Frieden gegründet sein werde, ewiges Leben verheiße sowie mit einer Auferweckung der Toten einhergehe, fand insbesondere bei den direkt von den Schrecken des Krieges gezeichneten Bevölkerungsteilen Anklang. Kriegsversehrte und Witwen, deren Männer auf den Schlachtfeldern verblutet waren, Soldaten, die in den Schützengräben innerlich zerbrochen waren und Kirchenchristen, die Gott von den waffensegnenden Feldgeistlichen verraten sahen, diese Menschen waren es vor allem, die bei der Lehre des „Wachtturms“ Zuflucht nahmen“. 24


Bis in die frühe Nachkriegszeit verbreiteten die Zeugen Jehovas die Botschaft der Bibel hauptsächlich mündlich, durch persönliche Gespräche und Öffentliche Vorträge und schriftlich in Form von Büchern, Zeitschriften und Traktaten.


Ein Novum in der Medientechnik der damaligen Zeit stellte das „Photo-Drama der Schöpfung“ dar: Stummfilme und handkolorierte Lichtbilder, synchronisiert mit Musik- und Sprechplatten. Der Inhalt dieses Werkes behandelte die Zeit von der Erschaffung der Erde bis zum Ende der Millenniumsherrschaft Christi. Seine Vorführung dauerte 8 Stunden, viermal je zwei Stunden an vier aufeinanderfolgenden Tagen. In abgewandelter Form und unter dem Namen „Schöpfungsdrama“ war es noch viele weitere Jahre zu sehen. Zehntausende von Zuschauern sahen die Vorführungen allein in Deutschland und Hunderte bekundeten ihr Interesse.


Broschüren, wie zum Beispiel die im Jahre 1921 veröffentlichte mit dem Titel: „Millionen jetzt Lebender werden niemals sterben“ erregten das Interesse weiter Bevölkerungskreise und dieses Thema war auch Inhalt vieler öffentlicher Vorträge, bei denen an vier „Schwerpunkttagen“ im Jahr 1922 mehr als 250 000 Personen angesprochen worden waren.25 Auch das 1922 erschienene Buch: „Die Harfe Gottes“, das sich wegen der darin enthaltenen Erklärungen der Grundlehren der Bibel besonders für eine Besprechung mit daran interessierten Personen eignete, trug dazu bei, dass sich eine große Anzahl Menschen aus innerer Überzeugung den Bibelforschern anschloss.


Der immer größer werdende Bedarf an diesen religiösen Schriften erforderte eine neue Entwicklung. Nach kleinen Anfängen in Barmen/Elberfeld, die benötigte Literatur selbst herzustellen, wurde 1923 in Magdeburg ein eigenes Büro mit Druckerei gebaut, wodurch die nun immer größer werdende Nachfrage nach bibelerklärenden Druckerzeugnissen befriedigt werden konnte. Nach Erweiterungen in den folgenden Jahren war man in der Lage, pro Tag auf zwei Rotationsmaschinen in zwei Schichten zu je 12 Stunden 10 000 Bücher herzustellen. 26


Regelmäßig erschienen die beiden Zeitschriften „Der Wachtturm“ und „Das Goldene Zeitalter“ (heute: „Erwachet“ genannt) und weitere Bücher und Broschüren, sowie Flugblätter, welche unter anderem die bei ihren jährlich stattfindenden Kongressen gefassten Resolutionen enthielten, deren Inhalt aus wichtigen Glaubenslehren und aufrüttelnden Aufrufen bestand.


Die Druckschriften wurden von den Bibelforschern bei persönlichen Besuchen in den Häusern ihrer Mitmenschen abgegeben. Allein in Deutschland war es von 1919 bis 1933, dem Jahr, als ihre Tätigkeit verboten wurde, die für ihre geringe Anzahl von Predigern umso erstaunlichere Menge von 48 Millionen Büchern und Broschüren sowie 77 Millionen Zeitschriften27. Durch ihre intensive Missionstätigkeit stieg die Zahl derer, die sich an dieser Tätigkeit beteiligten, bis 1933 auf ca. zwanzigtausend Personen, eine Steigerung auf das Fünffache seit 1919, und weitere 5 000 fühlten sich eng mit ihnen verbunden. Nach Amerika war damals Deutschland das Land mit der höchsten Zahl von Zeugen Jehovas, und hier war wiederum Sachsen die Hochburg, so gab es in Dresden mit 1 430 Gläubigen im Jahr 1926 sogar um 200 mehr als in New York zur selben Zeit.


Bei vielen Menschen war die Lehre und die rege Tätigkeit der damaligen Bibelforscher unbeliebt, ja sogar verhasst, deshalb waren diese Christen Schikanen und Diskriminierungen ausgesetzt. Das rasche Wachstum und der missionarische Eifer wurden von politischer und kirchlicher Seite als Bedrohung empfunden. 28 In deutsch-nationalen und völkischen Kreisen Deutschlands wuchs wieder der Judenhass und die Furcht vor dem Kommunismus. Da auch die Hebräischen Schriften der Bibel, das „Alte Testament“, Grundlage des Glaubens der Zeugen Jehovas sind, wurden ihre Anhänger in den Judenhass miteinbezogen, vor allem am Gebrauch des Gottesnamens „Jehova“ wurde Anstoß genommen. Ihre Lehre vom Königreich Christi auf Erden wurde mit der kommunistischen Weltrevolution in Verbindung gebracht und daher entschieden bekämpft. Die neu entstandene Strömung der nationalsozialistischen Idee fasste beides geschickt zur jüdischbolschewistischen Gefahr zusammen29. Auch von religiöser Seite her regte sich Widerstand. Am 18. Februar 1922 schrieb Kardinal Faulhaber, Erzbischof von München und Freising, in einer Verordnung für seine Diözese, dass das Lesen der von den „Ernsten Bibelforschern“ herausgegebenen Schriften und Bücher unter der Strafe der Exkommunikation verboten sei 30. Die beiden großen Amtskirchen sammelten Material der Internationalen Bibelforscher und werteten es aus, um ihre Geistlichen und Gemeinden zum Abwehrkampf auszurüsten.31


Um die Missionstätigkeit der Bibelforscher, die sie von Haustür zu Haustür gehend ausübten, zu behindern, wurde von den Gegnern versucht, sie mit den Gesetzen des Landes in Konflikt zu bringen. Ihr Predigen wurde als „Hausieren“ verunglimpft und sie wurden wegen „Verstoßes gegen die Gewerbeordnung“ verhaftet und angeklagt. Die ersten Gerichtsfälle wurden 1922 anhängig, in späteren Jahren geschah dies immer häufiger: Im Jahr 1928 zum Beispiel wurden gegen 1660 Bibelforscher Verfahren angestrengt. Doch gelang es den Gegnern auf gerichtlichem Wege nur selten und dann nur für kurze Zeit, ihre Aktivitäten zu untersagen bzw. ihre Schriften einziehen zu lassen. Die in der Reichsverfassung garantierte Religionsfreiheit wurde von der Justiz noch weitgehend geachtet. 32 Die „Saarbrücker Landeszeitung“ berichtete am 16. Dezember 1929 folgendermaßen: „Leider stand die Polizei dem Treiben der Bibelforscher bisher machtlos gegenüber. Die bisher eingeleiteten Strafverfahren endeten in allen Fällen mit einem Freispruch...“33


Die Schwierigkeiten nahmen von Monat zu Monat zu. Paul Köcher wollte mit sechs Gefährten in Simmern eine gekürzte Fassung des „Photo-Dramas“ vorführen. Er sah sich jedoch gezwungen, die Vorführung zu unterbrechen, denn als David mit seiner Harfe gezeigt und ein Psalm von ihm zitiert wurde, begann der ganze Saal zu toben. Schnell stellte sich heraus, dass es sich bei den Anwesenden fast ausschließlich um Angehörige der SA handelte.34


Besonders in Bayern kam es im Verhältnis zu mehr Verhaftungen als in anderen Teilen Deutschlands. Vorübergehend gelang es hier auch, das Predigen der Bibelforscher durch örtliche Gesetze zu unterbinden. Daher wurde 1929 eine besondere Aktion gestartet, bei der 1200 Prediger aus dem Norden Deutschlands mit einem Sonderzug nach Südbayern fuhren und ab Regensburg bei jeder Bahnstation eine Gruppe aussteigen ließen, um die Bevölkerung weiter Teile des Landes beidseitig der Bahnlinie, -- teils mit mitgebrachten Fahrrädern ausgerüstet -- mit ihrer Literatur zu versorgen.35


Im Jahre 1930 waren es noch 1522 schwebende Gerichtverfahren gegen Bibelforscher wegen „Verstoßes gegen die Gewerbeordnung“. Seitens der Wachtturm-Gesellschaft bemühte man sich höheren Ortes um Abhilfe, wenigstens in Preußen hatte man Erfolg: Am 19. April desselben Jahres erging an alle Polizeibehörden ein Rundschreiben des Preußischen Innenministeriums, in dem es auszugsweise hieß: „Die Vereinigung verfolgt zur Zeit rein religiöse Zwecke und betätigt sich nicht politisch. [...] Von der Einleitung von Strafverfahren, insbesondere wegen Vergehens gegen die Reichsgewerbeordnung usw. ist in Zukunft abzusehen.“ 36


Ein Jahr später, 1931, war es wiederum Bayern, wo die Behörden besonders gegen die Tätigkeit der „Zeugen Jehovas“, die diesen Namen in jenem Jahr angenommen hatten, vorgingen. Durch eine falsche Anwendung der vom Kabinett Brüning erlassenen „Verordnung des Reichspräsidenten zur Bekämpfung politischer Ausschreitungen vom 28. März 1931, (nicht zu verwechseln mit der „Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutz von Volk und Staat“ vom 28. Februar 1933, der sogenannten „Reichstagsbrandverordnung“) sahen sie plötzlich eine Gelegenheit, die Literatur der Bibelforscher zu verbieten. Am 14. November 1931 wurden ihre Bücher in München beschlagnahmt. Vier Tage später gaben die Polizeibehörden von München eine Erklärung heraus, die für ganz Bayern galt und durch die sämtliche Literatur der Bibelforscher verboten wurde. Natürlich legten die Zeugen Jehovas dagegen sofort Berufung ein. Im Februar des Jahres 1932 hielt die Regierung von Oberbayern das Verbot aber aufrecht. Gegen diesen Beschluss wurde sogleich beim Bayerischen Innenministerium eine Beschwerde eingelegt, die jedoch am 12. März 1932 als „unbegründet“ abgewiesen wurde. Selbst eine Klage beim Bayerischen Obersten Landesgericht blieb erfolglos.37


Das Jahr 1932 war bis dahin das beste, was die Herstellung von biblischen Veröffentlichungen betraf. Aber im selben Jahr waren immer noch 2335 Gerichtsverfahren gegen einzelne Zeugen Jehovas wegen eines angeblichen Vergehens gegen die Gewerbeordnung anhängig. Das verdeutlicht, dass man in ihnen eine große Gefahr sah, obwohl sie im ganzen Reichsgebiet nur eine kleine Minderheit von 0,38 Promille stellten, das heißt auf knapp 3000 Bewohner kam ein Zeuge Jehovas!


Auch in Dachau gab es eine kleine Gruppe von Zeugen Jehovas. Sie versammelten sich während dieser unruhevollen Zeit im gegenüber der Papierfabrik gelegenen Gasthof „Steinmühle“ am sogenannten Fabrikberg. Dort trug sich auch folgende Begebenheit zu, die dem Verfasser noch persönlich von Johann Kölbl aus München erzählt worden war: „Als ich in der Gaststätte einen biblischen Vortrag gehalten hatte, wurde ich von einem Kommunisten, dem meine Ausführungen nicht gefallen hatten, mit dem Messer bedroht.“ Aus dieser Zeit stammen auch noch Zeitschriften „Der Wachtturm“ und andere Veröffentlichungen, die beim Abbruch eines Nebengebäudes dieser Gaststätte anfangs der 1990er Jahre gefunden worden waren.


Verfolgung unter dem Nationalsozialismus


Zunächst war die Hitlerregierung bestrebt, ihr aggressives, extremistisches Wesen zu verbergen. Folglich betrachteten Jehovas Zeugen wie auch Millionen andere Menschen in Deutschland Anfang 1933 die nationalsozialistische Partei als rechtmäßig an die Macht gelangt. Die Zeugen Jehovas hofften, die neue Regierung würde erkennen, dass sie -- eine friedliche, gesetzestreue Gruppe -- keine subversive Bedrohung für den Staat darstellten. Doch sie machten nicht das Angebot, von biblischen Grundsätzen abzurücken, Jehovas Zeugen wollten die Regierung über die wahre, unpolitische Natur ihrer Religion aufklären, wie sie es auch in anderen Ländern getan haben. Auch ließen sie sich in ihrer Tätigkeit nicht beirren und führten in der ersten Aprilhälfte 1933 eine besondere Aktion zur Verbreitung der Broschüre mit dem Titel „Die Krise“ durch. Dies führte in Bayern zu einem Verbot, dem andere deutsche Länder bald folgen sollten. Trotzdem waren in dieser Zeit nahezu 20.000 freiwillige Prediger tätig und bei der alljährlichen Feier zum Gedächtnis an den Tod Jesu Christi wurden fast 25.000 Anwesende gezählt.


Schon bald zeigte es sich, dass Jehovas Zeugen mit zu den ersten Zielgruppen einer brutalen Unterdrückung durch die Nationalsozialisten gehörten. Wieder bezichtigte man sie der Komplizenschaft in einer angeblichen bolschewistisch-jüdischen Verschwörung. Eine Verfolgungskampagne setzte ein: In Bayern wurde die Vereinigung der Ernsten Bibelforscher [Zeugen Jehovas] am 13. April 1933 aufgrund der „Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutz von Volk und Staat“ vom 28. Februar 1933 (Reichstagsbrandverordnung) verboten.38 Das Bayerische Ministerium für Unterricht und Kultus leitete ergänzende Maßnahmen ein und bat die katholischen Bistümer um Mitarbeit, indem die Pfarrämter das Auftreten von Bibelforschern der Polizei melden sollten.39 Verbote in weiteren Ländern folgten, bis Mitte Mai galten die mutigen Prediger fast überall als illegal. Als einem der letzten Länder kam es am 24. Juni 1933 in Preußen zum Verbot, das Land, in dem sich das Magdeburger Zweigbüro befand und wo auch in Berlin der Kongress dieses Jahres stattfinden sollte. Letztendlich kam ein reichsweites Verbot am 1. April 1935, um die juristischen Schwierigkeiten wegen der unterschiedlichen Rechtslage der verschiedenen Länderverbote zu beseitigen.


Aufgrund der Verbote mussten Jehovas Zeugen Bedrohungen, Verhöre, Hausdurchsuchungen und andere Schikanen der Polizei und der SA erdulden. Am 24. April 1933 wurde das Wachtturm-Büro in Magdeburg besetzt und geschlossen. Als eine gründliche Durchsuchung kein Belastungsmaterial zutage förderte und zudem das US-Außenministerium Druck ausübte, da es als amerikanisches Eigentum galt, gab es die Polizei am 29. April 1933 zurück und es konnte für einige weitere Wochen seinem Zweck dienen, bis es am 28. Juni 1933 kurz nach dem Kongress desselben Jahres endgültig geschlossen aber nicht enteignet wurde. Im selben Jahr errichtete die Wachtturm-Gesellschaft eine Druckerei in Prag (Tschechoslowakei), und ein beträchtlicher Teil der Ausrüstung wurde von Magdeburg dorthin gebracht. Damit wurden dort in den nächsten Jahren Zeitschriften in zwei Sprachen und Broschüren in sechs Sprachen hergestellt. Als die deutschen Truppen in Prag einmarschierten, konnten die Druckereieinrichtungen noch in die Schweiz und zum Teil in die Niederlande geschafft werden.40
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